
Bekenntnis un Wahrheit
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Dıe Offenbarung jJjesuü

Es 1S5T autfallend dafß sıch den Evangelıen keine dırekte un unmifverständliche
Aussage Christi ber Gottheit Aindet Er xibt ohl genügend Hınweıse, und
Von SC1NET Person geht C1in Geheimnis AauUs, das ber das blofß Menschliche hinaus-
führt ber die schlichte Aussage GE bın (SO0ff fehlt Hätte C1iNC solche Aussage
ıcht allen Zweıteln CIn Ende gemacht daß der die Jahrhunderte erftüllende
Streıit darum, wer Christus WAäfl, hätte vermieden werden können?

In Wirklichkeit hätte jedoch ein solches Vorgehen keineswegs allen Streit
Christus Aaus der Welt geschafft Vor allem aber WAare 6S dem Wesen Christiı und
sSsC1Ner Aufgabe iıcht ANSCMECSSCH SCWESCH Fınmal WAare AHAlSs solche Aussage NUr

”annn sinnvoll WwWwenn INan Voraussetizen kann, da allen Zut bekannt SCI, wer Gott
1ST. So WIC die Aussage: „Das 1STt C114 aum LUr Inn hat un unterrichtend
wırkt, WECLNN INa  a} WEN1ISSLICNS großen un Sanzch weılß, W 4S ein aum 1SEt und
W ds ıhn ı der alltäglichen Erfahrung VO  } allem dem unterscheidet, W 4s ıcht ein

aum SCNANNT wiırd.
Nun War N aber S daß Christus gekommen WAafr, ber das, W as Gott WIr  c

ıch ı1ST ber SC111 Wesen, erst Oftenbarungskunde bringen Dıie Heiden hatten
sıch alle möglıchen, oft sehr unwürdıgen Vorstellungen VOIN den göttlichen Mäch-
ten gebildet, VO  S denen S1IC sich un die Welt abhängig glaubten uch das, W as

die Juden VO  w Gott dachten, WAar ZW ar ıcht falsch aber sehr EINSCILLS un unvoll-
ständıg Hätte Christus eintach DESART ıch bın Gott hätte einschlufßweise
damıt ZESAQT, da{ß INa  7) bisher schon Zut gewußt hatte, Wer Gott 1ST, daß N

also 1Ur darauf ankam, dieses Wıssen auf ıhn anzuwenden Er hätte also die be-
stehenden Vorstellungen Von Gott bestätigt Was aber ber Gott lehrte; WAar

ıcht LLULTr verschieden VO  3 allem bısherigen; CS stand AaZu grundlegenden Be-
langen Wiıderspruch weshalb auch damıt dem heftigsten Wiıderstand be-
gegNeETE.

Nun könnte INn  ) sıch aber ı noch denken, daß Christus dieses (l Wıssen
(sottes Wesen SsSC1NCN Zeıtgenossen mitgeteilt hätte und ıhnen zugleich bedeu-

SEUE, dafß auch Gott SC1, eben der Gott, VO  e dem ıhnen gesprochen hatte
ber WAar 1€es möglıch? Das doch ohl VOTFaus, daß solches Wıssen 1STt

W1C das Wıssen, das WITLFE uns VOoOnNn den Dıngen erwerben urch mannigfache Er-
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fahrung erfüllt sıch der ınn VO  w Worten WIiC Steıin, Baum, Vogel INILE In-
halt der für alle Wesen, die diesen Namen verdienen, bezeichnend 1SEt Solche KEr-
fahrung 1ST grundsätzlich allen zugänglich S1e ertordert keine besondere sıttliche
Haltung un stellt keine Forderungen Auch 1STt S1C dem Menschen un seinen

Fähigkeiten ohne ANSCMECSSCH un übersteigt S1IC keinem Punkt Erhebt
sıch eIn Zweitel ber die richtige Anwendung Wortes un! SC1NC5 Sinnes,
braucht INa sıch DUr den Dıngen. zuzuwenden un dem allen zugänglichen
Sachverhalt die Frage entscheiden.

SO liegen die Verhältnisse schon ıcht mehr be1 der Erkenntnis Menschen
als dieses einzelnen seiNnem Charakter, seinem KOönnen, sC1iNer Geıistigkeit Das
Sachliche Menschen aßt sıch ZWaar ungefähr D WCNN auch ıcht Sanz WIEC die
Dınge erkennen, ıcht mehr ZanNZz, weıl CS eim Menschen auch Ausdruckswert be-
S1ıtzen annn ber Personhaftigkeit stellt den Erkennenden die Antorde-
Tung, auch bereit SC1IN, diese praktısch anzuerkennen un ıh als C1in siıch
selbst besitzendes Sejendes un iıcht als Dıng behandeln. Nur dem Madß, als
solche Bereitschaft besteht, wırd diese einmalige Personhaftigkeit auch ertaßt. Da-
be1i o1bt 6S deswegen viele Grade! 2

Öffenbarung und Bekenntnis

Was schon für die Erkenntnis der menschlichen Personhaftigkeit feststeht, oilt
höchstem Ma{(t £ir die Erkenntnis (sottes Denn dieser 1ST vollkommen un Tein

personhaft ohne ırgend Naturhaftes un Welthaftes gebunden sein

Er liegt ıcht VOr WI1eC GLIn Dıng, jedermann ohne zugängliıch Nur der
ertaßt iıh: wırklich un lebendig SCI1THGT.: Personhaftigkeit der auch bereit ISE; ıhn
als Gott un damıt sıch selbst als Geschöpf als C111 allem durchaus VONn ıhm ab-
hängendes Seiendes anzuerkennen Und das wiederum bedeutet unbedingten (Z6:
horsam

Dieser Gehorsam mMu bereit SCHIHL, CGottes wiıllen aut alles Welthafte Ver-

zıchten, WEeNn CS IN1T Gottes Gebot Wiıderstreit kommt der Sicherheit daß N

für den weltunabhängigen Gott, un NUr für ıh Weg x1bt, auch für die
menschliche Person den Verlust der Welt Darum IST das Martyrıum
das höchste un eindrucksvollste Zeugn1i1s für diesen T1C1N personhaften, keine
Welt gebundenen Gott Die oyrößtmögliche und reinste Erkenntnis Gottes, aller-
dings nıcht notwendig einNe Formeln gefaßte, sondern CIHE noch unformulierte,
aber lebendige un: wırksame Erkenntnis CGottes hat NUL, WET SC1L1NECEIHN Gehorsam
bereit IST, bıs Zu ode gehen, sollte auch diese letzte Forderung sıch nıcht Ver-

wırklichen Die heidnische Auffassung, nach der die GOötter noch irgendwie der

Brunner, Glaube und Erkenntnis (München
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Weltr verhaftet waren, konnte S soldhes Zeugnis um den Preis des Lebens SAr
icht verlangen, Ww1e auch ihre Erkenntnis nıcht daran geknüpft Wafr; Verlust der
Welrt bedeutete ler zugleich Trennnug Von den göttlichen Mächten des Lebens.

Wollte Jesus klar machen, WT Gott 1St, mußte einen solchen Gehorsam
un elne solche Hıngabe ordern. Begründen aber konnte eine einschneidende
Forderung ıcht durch bloße Worte, sondern 1Ur durch eın Leben, durch das, WAS

durch seine Taten als letzte Haltung hindurchschien, als geistige Wirklichkeit und
Mächtigkeit autleuchtete. Erst sie zab seinen Worten das Gewicht, dessen s1ie be-
durtten. Wenn 1U die yleiche Hingabe „uch für seiıne Person torderte, WECNN OE

verkündete, da{ß sıch iıhm das Schicksa]l des einzelnen entscheide, sagte er da-
M1t klar, WenNnn auch \5REHM einschlußweise, da{ß auch 1n seinem eigentlichsten We-
Cn iın den Kreıis des personhaften Göttlichen gehörte. Zugleich ergab sıch daraus,
daß dieses Göttliche 1e] geheimnisvoller WAar, als Je eın Mensch S sıch gedacht
hatte, dafß 6S auch die Begrenzungen der leibgebundenen menschlichen Person, ja
jeder endlichen Person wesentlich überschreitet.

Die Oftenbarung, die Jesus brachte, WAar wesentlich anderes als eın philo-
sophischer Unterricht oder eine Vorlesung, die den Wissensdrang oder Sar die
Neugier befriedigte. Sıe konnte 11UT Verkündigung, un als solche NUFr zugleich
Forderung nach Umstellung des Lebens ach dem Vorbild Christiı seın ds Z
4, 1  9 1: 158 S 3 Nur Wer diese Umstellung vollziehen willens WAaTr,
konnte die Offenbarung auch als Wahrheit annehmen. ine bloß theoretische Er-
kenntnis WAar nıe beabsichtigt, un:! s1e konnte 6S icht se1n, weıl S1e dem Sachver-
halt, dem Wesen (sottes un! seiner einmaligen un einziıgartıgen Personhaftigkeit
wıdersprochen hätte.

Wer durch seine Bereitschaft fähig WAar, die Offenbarung anzunehmen, dessen
Verhalten mußte sıch VO  S 1U ımmer durchgreifender VO  l iıhr estimmen 24S-
SCH; wurde eın anderer, eın Mensch Die gewöhnlichen Beweggründe, die
die Menschen ZUum Handeln antreiben un ihre Zielsetzung bestimmen, wie Suche
nach Reıichtum, Ansehen, Macht un Einflufßß, verlieren Gewicht oder werden
Zanz unwırksam. Der Mensch handelt Jetzt 1n eiıner Weıise, die sich VO  e} der S1'  cht-
baren Welt her nıcht mehr verstehen äßt Damıt £5llt aut. Zweı Erklärungen
bieten sıch zunächst für diese Veränderung Wer handelt, 1St entweder icht
mehr Sanz bei Sınnen, oder versucht auf versteckten egen den weltlichen
Vorteilen kommen, die durch Arbeıt un Kampf erringen S1| schwach
fühlt

Auf die Dauer mussen beide Erklärungsversuche scheıitern. Den ersten wıder-
legt die vermehrte Geschlossenheit des Charakters un die erhöhte geistige Folge-
richtigkeit des Lebens. Der andere Vorwurt wiıird dadurch entkräftet, daß der VEOeI-

wandelte Mensch irdische Verluste für seıine Überzeugung auf sıch nımmt bıs zAOR

Opfer des eiıgenen Lebens. Dieses letzte beweist entscheidend un: hne mögliche
Wıderrede, dafß keine weltlichen Vorteile ım Spiele sınd; wırd doch durch den
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Töci ciie Welt als Zanzes dahingegeben, zumal dies nicht in dem Rausch es
Kampfes oder 1im Hinblick auf den Nachruhm geschieht, überhaupt ıcht ZUT eige-
nenNn Selbstbestätigung. Das Martyrıum schließt solche Beweggründe ausdrücklich
auUS; 65 1St stilles Festhalten ohne gewaltsamen Widerstand, rein AaUS geistiger raft
Alles Sichtbare, alles Irdische wird ür eın Unsichtbares dahingegeben.

Durch das Leben des Gläubigen bezeugt sıch dieses Unsichtbare als eine höhere
Wirklichkeit, die durch die Offenbarung TNOMMEN un: dessen raft in
sich verspurt hat In seinem Verhalten wird er greifbar un sichtbar, hne AUS se1i- I L
Ner Überweltlichkeit herauszutreten. Das Leben wird wesensgemäfß ZU Zeugnis.
Und aut andere Weise 5{St siıch die Wirklichkeit der Offenbarung nıcht beweisen.
Wird S1ie doch 1Ur gelst1g erschaut durch Menschen, die 1n dieser lebendigen Er-
kenntniıs Weısung un: raft tür ıhr Leben Anden Dadurch welst sS$1e sıch als raft
A4UsS (Röm 1, 16) ıne Kraft, die bis 1n die sıchtbare Welt hıneın Ungewöhnliches
und Wunderbares vollbringt. Zeugni1s 1sSt mit eigentlicher Offenbarung wesentlich
verbunden. Erkennen WI1r doch schon die tietferen un in sıch unmittelbar nıcht
greifbaren Haltungen eines Menschen Aaus seınem Benehmen; dieses bezeugt S1IEC.
Ist (SÖtt rein personhaft un rein Ze1st1, wird se1ın yöttliches Leben durch Men-
schen sichtbar un verstehbar, die seinem besonderen Einfluß leben un WITr-
ken Nur durch menschliches Verhalten, das wesentlich VO  ; einem Sınn geleitet 1St
und ih ausdrückt, äßt sich dıe absolute Wahrheıit, Sinnhaftigkeit un Weisheit
(sottes irgendwie noch darstellen un faßbar machen. Das Naturgeschehen bleibt
für sıch allein un wıdersetzt sıch auch einer alschen Auslegung ıcht.

Das Zeugnis durch das Leben weıtet sich annn Aaus A Zeugn1s durch das Wort.
Den alschen Erklärungen se1ines Verhaltens annn der Gläubige entgegentretien
und die wahren Gründe se1ines Lebens darstellen. Er annn auf das Wider-
sinnıge alscher Erklärungen hınweıisen un zeıgen, w1e NUur durch seine Erklärung
alles verständlich un folgericht1ig wird. Dadurch eröftnet denen, die Wil-
lens sınd un aufrichtig die Wahrheit suchen, den Zugang der geoffenbarten
Wirklichkeit. Er legt für s1e 1n diesem Sınn Zeugni1s 1b ber dieses Zeugn1s
besitzt 1U annn Überzeugungskraft, 8! 65 durch se1in eigenes Leben oder durch
das Leben Gleichgesinnter bestätigt wird. SOnst 1St der Verdacht, dafß alles NUur eın
Vorwand tür die Erlangung iırdischer Vorteile sel, schwer widerlegen.

Mächtiger och un wesentlicher drängt eın anderes ZU Bekenntnis. Dıie durch
die Offenbarung erkannte Wirklichkeit ıf eıne lebendige Wirklichkeit, dıie NUur

darum den Menschen Forderungen stellt, weil s$1e ıh: TÄRY Heil führen 111 Das
el 1St aber die unerläßliche Angelegenheıt eines jeden Menschen. Ne wollen 1Ns
eıl kommen, wenn auch nıcht alle das Heil in gleicher Weise verstehen un arum
auch verschiedene Wege AA einschlagen. VWer aber das wahre Wesen des Heils
erkannt hat, nämlich die jebende Gemeinschaft miıt dem Gott, der Liebe 1St

Jo 4, 8), der ann sich ıcht damıt begnügen, ldieses Haeil für S1' allein er-
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Jangen. Je reiner seine Gemeinscha?c Mi1t Gott, innıger wird sich dessen
Gesinnung aneıgnen un: mMi1t ıhm (1 'Tim Z das Heil aller wünschen und nach
dem Ma seiner Kräfte auch ıhm beitragen. Dıie Liebe den Miıtmenschen
drängt ihn, iıhnen das wahre Wesen des Heils kundzugeben un S1E auf den Weg

ıhm tühren.
Man sıecht leicht ein, da{fß solches Zeugn1s da ıcht vonnoten 1St, die gyöttlichen

Mächte dıe Güter ANSCZANSCH werden, die der Mensch Von Natur Aaus sucht,
also Reichtum, Macht, Ehre, uUusSt. Das Wirken solcher Beweggründe verspurt jeder
iın SiCh, un CS bedarf darum keiner besonderen Erklärung. Dıie solchem Streben
entsprechende Wıiırklichkeit liegt klar VOT aller Augen un braucht weder Beweise
noch Bezeugung. uch kennt INa  } keıine Schöpfung Aaus Nıchts und fühlt sich folge-
richtig nıcht bıs 1Ns letzte Von den Göttern abhängig. Darum kennen die Religio-
nen, die das Göttliche als weltverhaftet ansehen U.I1Cl damıt sein Petrsonsein herahb-
SCeLZeN der Sar leugnen, keine Zeugen un keine Martyrer. Umgekehrt gehört das
Zeugni1s wesentlicher einer Religion, Je klarer: S$1e die reine und absolute
Personhaftigkeit des Göttlichen erkannt hat. S1ie annn sıch NUr auf diesem Weg
verbreıiten. Sonst yinge N eine Wahrheit sachhafter Natur, die aut das Leben
des Menschen keinen Einfluß hat 1le ex1istenzielle Wahrheıit verbreıtet siıch 1Ur

durch Zeugnis un: verlangt ihrer Erkenntnis eine entsprechende Haltung der
Bereıitschaft, durch sS1e das eigene Leben andern lassen.

So entspricht der Oftenbarung das Zeugnis, das Bekenntnıis. Es spricht unmıittel-
bar die Personmıtte, die Freiheit des Menschen Solcher Anruf 1St eın welt-
haftes Geschehen un arum ıcht in sıch wahrzunehmen. ber wırd für andere
vernehmbar durch die Haltung dessen, der ıhm in seinem Leben stattg1bt, aller-
dings 1Ur dann, WEeENN sS1e 1ın der entsprechenden Haltung dem andern CN-
treten.- Ohne diese Haltung bleiben S1e blind für die CUu«eC Wirklichkeit. Und 65

mu{ se1n. Wırd doch Wahrheit dieser Art,; Heılswahrheit, die höchste Art von

Wahrheıt, ıcht ZUEeTrSst der Erkenntnis willen; sondern des Heiles willen
mitgeteilt. Wo S1ie iıcht dem wahren un: echten Heilswillen begegnet, hat solche
Erkenntnis keinen Sınn un bleibt darum unzugänglich. Nur sachhafte Wahrhei-
ten stehen jedem beliebig offen, stellen s1e doch dıe Haltung keinen Anspruch.

Bekenntnis und Überlieferung
ekenntnis 1m vollen un: eigentlichen iInn 1Sst also ıcht bloß eine Aussage über

eiıne Erkenntnis,;, sondern © W as das personhafte eın des Menschen
umtfaßt. Es geht Aaus VO  3 der Person als solcher. Es bedeutet ZUerst persönliche Hın-
gabe, ıcht eine abstrakte VWahrheit, sondern eiınen personhaft Seienden, reli-
2105 einen personhaften CGott Es schließt eine Haltung der Bereitschaft als Vor-
bedingung in sıch, annn eine Erkenntnis, die wesentlıch mıiıt Anerkennung verbun-
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den 1STt un:! damıit eine Stellungnahme ZUuUr Welt, die ıcht iıhrem sachhaften
Gehalt sondern ihrem existenziellen Wert verwandelt wiırd Uurz ON umtaf(t
das Leben, SOWEIT CS der Freiheit und der Selbstbestimmung unterliegt Dıe
Erkenntnis 1ST 1er TTULT: C111 Moment des CGsanzen un hat NUr 1Inn iınnerhalb dieses
Ganzen Daraus ergıbt sich daß Glaube der umfassendste un tiefstgehende SAr
Sang ZUur Wirklichkeit 1ST ıhm gegenüber sind alle anderen rkenntnisarten aAb-
künftig un vermindert S1Ce beschränken sıch auf C111 Moment AUS dem Ganzen;
und dieses Moment annn N1ie das eigentlich Personhafte SC1iN Denn dieses w est

seCc1NeM Wesen nach 1Ur Ganzen un kommt außer Sıcht sobald sich der Blick
ausschliefßlich auf ein oder mehrere Oomente davon begrenzt Echter Glaube un
das on ıhm unzertrennliche Bekenntnis stehen der Spitze menschlichen Verhal-
tens un Tuns. S1e sind keinestalls CIHE minderwertige un: unsiıchere Art der Er-
kenntnıis.
oll verständlich wırd das relig1öse Zeugni1s 11U1T tür den, der die entsprechende

Haltung lebendig Da Zeugn1s ablegen nıcht 1Ur un: ıcht ZUuerst Mıt-
teilung VO  3 Erkenntnissen, sondern Aufrut bestimmten geist1gen Haltungen
bedeutet 1ST alle Überlieferung, 7zuvörderst aber die relig1öse Überlieferung,
nıcht Zuerst Weıtergabe VO  } Erkenntnissen, sondern nruf bestimmten PECISON-
lıchen Haltungen, die DECWI1SSC Einsichten erSst ermöglichen Wer diese Haltungen

steht Gemeinschaft MT allen, die 1eS$ ebentalls fun Denn (seme1n-
schaft wırd ıcht VO  3 TeiINem Wıssen begründet, sondern von gleicher Haltung
Deswegen hat Wissenschaft och N1C tür sıch allein Gemeinschaft geschaffen Die
überlieferte Lehre 1ST NUr C111n Moment der relig1ösen Gesamthaltung Der Begriff
der Überlieferung würde CS gefalt wollte InNnan ıh: auf Erkenntnisse und
Lehren einschränken

Haltung aber entzündet sich un: ZW ar ausschliefßlicher, Je näher S1C ıhrem
Wesen nach dem Personkern lıegt, NUr lebendigen Personen Darum ebt
das Zeugnıis un durch die Überlieferung WEeIlTter; dem dargelegten Sinn 1ST

diese grundlegend un annn durch Cin Buch ersetzt werden Dıes 1STt T:

der Wissenschaft un höchstens noch der Philosophie möglich Zeugn1s unber-
lieferung gehören wesentlich IHEN; Selbst der Islam konnte sich nıcht MIt

dem Koran begnügen, sondern mußte aut Überlieferung zurückgreifen. Wer ıcht
der Überlieferung lebendig drinsteht, ann das Tiefste; Einmalige, Persönlichste

höheren Religion nıcht erfassen; bleibt notwendig aut allgemeınere Schich-
ten beschränkt. Dıies wiırkt siıch nachteiliger AauUs, JC mehr sıch eEiINeE Religion
auf das personhafte eın aufbaut, ]JC mehr S1E Gott als Personhaftigkeit C1I-

taßt hat Hıer eisten breitet sıch die Religion Aus durch das Zeugn1s VO  -

Mensch Mensch Bücher haben 1LUF Wiırkung autf Grund des lebendigen Zeug-
11SSEeS WI1e S1C auch NUr ınnerhalb der Überlieferung richtig verstanden werden
können da die richtige Haltung, die AZu ertordert IST: 1Ur durch die UÜberliefe-
IuUunNg weitergegeben wırd
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Christentum und Bekenntnis
Es 1St klar, da sich die bisherigen Ausführungen am reinsten un ohne Abstrich

1m Christentum verwirklichen mussen. Ist es doch die Religion des rein PCIFSON-
hatften Gottes. Dieser Gott 1St autf menschlıche Weise verstehbar veworden durch
Christus, durch se1n Verhalten un se1n Wort urch se1n Leben bringt Christus
die inneren Gesinnungen Gottes, dessen Haltung allen Fragen des Lebens N-
ber unls ZUr Kenntnıis. ber diese Kenntnis autzunehmen 1st die Bereıitschaft
VOrausgesetZL, Aaus ıhr die Folgerungen für das eıgene Leben zıiehen. Wer solche
Kenntnıis für richtig hält, ann nıcht eintach un ruhig weıterleben, WwIi1e Cr bis-
her hat

Darum 1St Erkenntnis Christi wesentlich Bekenntnis iıhm, Bezeugung, daß (1

die Wahrheit spricht, da{fß recht hat Es xibt keine SOBCENANNTE unınteressierte Er-
kenntnis der Oftenbarung. Ist doch eın jeder, W as auch INnags, seinem
Heıl interessiert. Jeder nımmt d W Aas als dem eigenen Heıl förderlich ansıeht,
un lehnt alles das ab, W 4as ıhm das Heil verstellen ann.

Aus den gyleichen Gründen mußte sıch das Christentum durch Zeugnis verbrei-
ten. Schon 1im Neuen Testament wiıird die Bereitschaft verlangt, den Glauben durch
die Hingabe des eigenen Lebens bezeugen, WwW1e Christus die Wahrheit seiner
Lehre durch den eigenen Tod besiegelt hat Es konnte iıcht W1e eine philosophische
Lehre weıtergegeben werden. 1ne solche wendet sıch die eigene Einsıicht des
Menschen, eine Eınsıcht, die grundsätzlich jeder, WENN auch oft LLUFE ım Nachvoll-
ZU  Fa erreichen vVErmagßg. Solche Wahrheiten bedürfen des Zeugnisses nıcht, SOT11-

ern 1Ur der theoretischen Hınführung. Das Christentum hingegen ebt wesentlich
un darum allen Zeıten durch das Bekenntnis seiner Anhänger. Wo 1€eS$ iıcht
mehr der Fall 1St, werden seine Lehren mythıschen Einkleidungen Von ex1isten-
ziellen Erkenntnissen, die allen Menschen Aaus iıhrer eigenen raft zugänglich sind
Alles, W 4S ber solche Eınsıiıchtigkeit hınausgeht, mu als geschichtlich bedingte
Eınkleidung verstanden werden, Aaus der INAan arum den allzeit gültigen Wahr-
heitskern herauslösen mufß. Der Glaube mMu 1er in Erkenntnis AaUuUsSs eigener Eın-
sicht übergeführt werden. Einschlußweise diese Lehre VOTFauUs, da{fß fen-
barung weder nötıg och möglıch 1St, da A keine Wıirklichkeit höherer Art geben
kann, die {ähıg 1St, den Menschen anzusprechen un: siıch ıhm erkennen
geben; dafß darum das Göttliche iıcht eigentlich personhaft 1St, sondern eine Art
unpersönlicher Weltgrund?.

Bekenntnis und Wahrheit
Es 1St also nıcht überraschend, dafß die Evangelien Bekenntnisse Christus und

ZUT Wahrheit seiner Lehre sind Und da{ß S1Ee Aaus mündlichen Überlieferungen her-
Vgl Stimmen der eıt 171 (1962/63) 161—175 Naturwissenschaftliche Kategorien bei Bultmann.
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vo  en sınd, die selbst ebenfalls Bekenntnisse TCNMN. Die Absicht, andere
ZUIIN Glauben führen oder die Gläubigen ı ıhrem Glauben bestärken, wiıird
auch {reimütig ausgesprochen. Sıe sınd Zeugnisse un:! wollen 6S SC11H.: ber da er-

hebt sıch für den heutigen Menschen die rage Tut dieser Zeugnischarakter der
Wahrheit der Evangelien nıcht Abtrag? Schliefßt der Wıille Zu Bekenntnis nıcht
Voreingenommenheit eiın” Solche Bedenken sınd heute AB Z W e1 Gründen stärker
als früher. Einmal weil die Miıttel ZUF Verbreitung Von Nachrichten heute WI1e HIC

entwickelt wurden, aber auch WIC Nn1ie Jügenhafter Propaganda
mißbraucht wurden: solcher Mißbrauch wırd Dar often als gerechtfertigt erklärt
wenn 1Ur der CISCHNCHN Sache dient.

Wiıchtiger erscheint C111 anderer Grund dem heutigen Menschen oilt die ur-

wissenschaftliche Erkenntnis als das Ideal dem alle rtkenntnis zuzustreben habe
und der S1C werden SSC. Dıiese Erkenntnisart schließt aber grundsätz-
lıch un wesentlich jeden Wıillen AUS, bekennen oder für Zeugn1s
abzulegen das hätte 1er auch Sar keinen Siınn. Der Forscher 1STt als dieser Mensch
unbeteiligt un stellt Vorliebe un: Getfühle Zzurück haben diese 1er
doch keine wesentlichen Beziehungen Aug Gegenstand der Erkenntnis. Er 1ST 1LUF

Auge un 1LUFr Verstand Der heutige Mensch jedoch da{f(ß jede Wahrheits-
erkenntnis diese Einstellung erfordere S1IC fehlt, da könne VO  3 wahrer Erkennt-
115 ıcht mehr die ede SC1M. Darum 1ST ıhm jede andere Erkenntnisart verdächtig
Wıll INn  } also den existenzıiellen Charakter der Evangelien FOLLCH, W as hne Zwei-
tel Ce1in echtes un: wesentliches Anliegen 1STU, Man, iıhnen die geschichtliche
Wahrheit absprechen MUSSCH, weil beides ıcht bestehen könne Man

uß S1IC entmythologisieren. Diese Ansıcht 1SEt unausgesprochen WEeIL verbreıitet
Sıe 1STE aber deswegen iıcht WEN1ISCI falsch Denn die naturwissenschaftliche Er-

kenntnis 1ST Erkenntnis sachhafter Wirklichkeiten, also VON Wirklichkeiten, die VO  3

sıch AaUSs jedem zugänglıch siınd un die keine besondere menschliche Haltung für ihre
Erkenntnis Vorausestzen. Das Fallgesetz stellt keine sittlichen Anforderungen, un
die Erkenntnis der Atomkraft aßt sıch gleicher Weise für sıttliche oder UNSIEt-

iche Zwecke verwenden. Noch wichtiger 1ST aber, daß diese Erkenntnisart dem
metaphysischen Rang nach iıcht die ISE: nıcht S1IC 1SEt CD, die die Wıiırklichkeit

sıch besten un vollständigsten erftafßt. Sıie 11STt vielmehr abkünftig VO  } der
Erkenntnis anderer Menschen als Menschen? Ist diese grundsätzlıch talsch auch
die VO  e} ıhr abkünftige naturwissenschaftliche Erkenntnis. Auf jeden Fall annn
diese als abkünftig inhaltlich NUr Ausschnitt der Wirklichkeit erfassen, der

der 7zwischenmenschlichen Erkenntnis als blofßes Moment enthalten 1ST. Es 1St

jedoch methodisch un sachlich talsch VO  z der abkünftigen Erkenntnis her For-

derungen die ursprüngliche stellen: 1ULX- das Umgekehrte 1SE statthaft Meta-
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Augüsi 5runner
} physisch un zeıitlich 1St erste Erkenntnis die zwischenméhsdulid1e, un diese beruht
auft Glaube un: auf Bekenntnis, un ZW ar ausschließlicher, Je mehr CS

das Menschliche und nıcht bloß das Sachhafte Menschen geht Iso rein-
sten da, 65 sıch um das He:il der Person als solcher handelt, WwW1e 1eS$s 1m Unter-
schied den meıisten heidnıschen Religionen 1im Christentum wesentlich der Fall
LSTt. Das Christentum könnte nıcht den reın personhaften Gott verkünden, beruhte
CS nıcht auf Oftenbarung, Glaube un! Bekenntnis. Das sınd Wesenszusammen-
hänge, die sıch icht autheben lassen.

Es 1St also talsch, die Evangelıen schon wegen ıhres Zeugnischarakters für Ver-

dächtig halten. Gewiß 1St alle menschliche Erkenntnis von Irrtum un Eıinseitig-
eıt bedroht. ber e o1ibt Kennzeichen der Woahrkheit. Für ex1istenzıielle Wahrhei-
ten 1St aber ıhre lebendige Verwirklichung ein solches. Zumal Wenn diese Verwirk-
lıchung keine ırdischen Vorteile bringt, sondern 1m Gegenteıl NUur Schaden. Darum
1St das Martyrıum das ausgezeichnete Zeugnıis für die Wahrheit, das Martyrıum,
WENN 6S iıcht eın zufälliges Geschehen 1St, sondern AUS dem Wesen der Lehre tolgt
un: nıcht 1LUFr VONn einem, sondern vVvon vielen übernommen wird. Hatten die Jün-
SCI Christi 1m Umgang miıt ıhm ıcht seine absolute Glaubwürdigkeit, seline be1
aller schlichten Menschlichkeit übermenschliche Art lebendig un: sıcher ertaßt,
hätten s1e iıcht den Preıs ıhres Lebens Zeugn1s für ıh abgelegt. Voreingenom-
menheit kommt gewöhnliıch VO  3 Ofßener oder versteckter Sorge eınen ırdıschen
Vorteıl, den INa  3 nıcht aufgeben wiıll, un: ware 6S auch NUur der, dafß InNnan recht
behielte.

Dıe Evangelıen als Bekenntnıs

Es War die Absicht der Evangelisten, Tatsachen AUuUSs dem Leben Jesu ZU-

wählen un darzustellen,; da{fl dem Bericht unausgesprochen das aufleuchtete,
W as S1e oder ıhre Gewährsmänner Jesus als dem etzten Quell dieses e1INZ1Z-
artıgen Lebens un Sterbens geistig erschaut hatten. Um der Wahrheit dieses Zeug-
nNisses wıllen mußfte das Erzählte wiırklich geschehen sSe1n. Hıngegen durfte diese
oder jene Eınzelheıit, die mMi1t dem Zeugnis nıchts tun hat und die darum nıcht

ihrer selbst wiıllen berichtet wırd, sondern weil] ohne solche keine Darstellung
möglich iSt; einmal uUunNngeNau se1ın: das veränderte Ja das Zeugn1s iıcht. Aus dem
gleichen Grund wırd auch iıcht der geringste Versuch gemacht, ber die außere
Erscheinung Christ] berichten. Solches Wissen, erwünscht s unsereI

Neugierde ware, trüge dem, W as 6S geht, icht das geringste be1 Ebenso
blieb die zeıitliche Folge der Geschehnisse sich gleichgültig; wollen doch die Van-
gelien ıcht berichten, WwW1e sıch Jesus dem entwickelte, der War, da s1e ohl
für die Außenschichten des Menschlichen 1n mM (Lk Z 523 aber nıcht für das
Eigentliche eine solche Entwicklung annahmen. Immer und überall Qing 6s
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das, W as sıch unsıchtbar ı den Geschehnissen aufleuchtete, unzugänglich für
den, der iıcht mi1t derriıchtigen Haltung hinzutritt, aber überzeugend für den, der
Augen hat sehen und Ohren hören S0 bleibt die Erkenntnis des personhaft-
gelStigen Gottes be1 aller Sıcherheit unverfügbar, QZEISUG, gebunden die Person
als solche un: icht C1iNe unterpersönliche Schicht WI1eEe etw2 die Naturwiıssen-
schaft der Leiblichkeit des Menschen und ıhren Bedürfnissen wesentlich verpflich-
teTt. 1ST

Wer Christus War, mu{fßste etz+lich C1in Geheimnis bleiben Seıne Offenbarung
konnte CD ındem N kund wurde L1L1LUT noch tiefer erscheinen lassen enn S1C r{
NeGue Abgründe der Größe (jottes autf Weil davon NUur indirekt 11UTFr hinweisend
un durch SC1IinNn SAaNZECS Leben sprechen konnte, mußte CS scheinen, Als VeI-

berge un offtenbare zugleich das Geheimnis SCiNer Person Er verbarg CD, 1NS5S0O-

fern jede unmıittelbare Aussage darüber vermied die 11UT mıfßverstanden W CI -

den konnte und auf Irrwege geführt hätte Er oftenbarte 0S für die, die Ohren hat-
ten hören, durch Haltung, durch Taten, durch die Weısheıt seiNner

Lehre, durch seinNnen Anspruch daß der Stellung iıhm sıch Heil oder Unheil
des Menschen entscheide Im Umgang M1 ıhm ertuhren die Apostel dieses AS-
bare Geheimnıis, das sıch mMI1 nıchts vergleichen 1e4% Es stand für S1C hınter
41l seihnenN Worten un: gab diesen Erst ihren wahren Siınn Weil N siıch aber etztlich
MITt nıchts anderem vergleichen 1ef8 muften S1E für die Verkündigung GFSE die Mit-
tel schaffen, das Unsagbare irgendwie SAgCNH, ohne 65 vertälschen In den VeEeI-

schiedenen Schriftften des Neuen TLestaments merkt INa  e} noch Spuren der tastenden
Versuche, die S Ausdrucksweise schaffen un SE schaften, da die Kın-
zıgartıigkeit der Offtenbarung iıcht die Niederungen heidnıscher Mythen un
Fabeln hereingezogen werde ber gehalten sınd diese Versuche un werden ZC-
ecSsSschn AB der lebendigen Person Christı, die Jünger Umgang MI1 ıhm
ihrer Eınmaligkeıit un: menschlichen UÜbermenschlichkeit ertahren hatten ESs 1ST

staunenswert da{ die Evangelısten, die Synoptiker VOT allem, be1 der Direktheit
der Darstellung dieses Umgangs geblieben sınd un CS ıcht gEeEWART haben, durch
CIgCNE Reflexionen das, W 4S S1I1EC wollten, erläutern 1LLUI: Johannes geht

Zeıt, da diese Erkenntnis schon der Gemeinde test verankert WAal,
kleinen Schritt darüber hınaus S1e lıeßen die Wirklichkeit für sıch selbst sprechen

dem unausgesprochenen Bewußtsein, dafß eın Mensch außer Christus selbst für
S1e sprechen brauchte un N auch iıcht vermöchte.

Dıie Evangeliısten VOT die schwierigste Aufgabe gestellt, die C111 Hıstoriker
JE lösen haben annn Sie haben sıch dieser Aufgabe erledigt, W1C CS der eıster
selbst seinem Leben hatte Es WAar der CINZISC Weg Schlicht un einfach
suchten S1IC erzählen, W ds sıch ZzZugetragen hatte Dabe1 EF tür jeden Evangelisten
ırgendeine Seıite der gyottmenschlıchen Wirklichkeit besonders hervor‘ I )as 15 ıcht
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überrasd1end. Ist doch nur das Ergebnis der Natürwissensdxaften immer eirideutig;
enn Sie gehen die stoftlichen Wirklichkeiten notwendig NUr der einen Rück-
sıcht der me(ßbaren Ansdehnung an°®. Jede geistige Wirklichkeit 1st 1aber reich
un vielseitig, dafß s1e iıcht durch eiınen einzıgen Blick erschöpfend erfaßt werden
ann. Sıe ze1ıgt sıch infolge der Leibgebundenheıit des menschlichen Geistes immer
1988088 VO  e} einer besonderen Seite her, aber S! daß sie in iıhrer Ganzheıt als die e1nN1-
gende Mıtte un der Quell Von allem durchscheint und sıch mMI1t oftenbart. Ist also
eine erschöptende Darstellung menschlicher Geistigkeit unls ıcht gegeben, noch
wenıger da, S sıch das Geheimnıis Christi handelte, 1ın dem die Tiefen der
Gottheit wohnen. ber diese Tiefen sınd bei allen Evangelısten, WEeNN auch MIit
verschiedener Klarheit, der geheimnisvolle Hintergrund, der das einzelne VeETI-

ständlich und glaubhaft macht. Und dieses Hiıntergrundes wiıllen stehen die
einzelnen Berichte da

Weıter 1St bedenken, dafß geistige Wırklichkeiten iıcht 1Ur VO  3 verschıiedenen
Seıiten her AaNgSCZANSCH, sondern auch verschieden tief erfaßt werden können. Auch
hier darf INa  e} sıch durch die naturwissenschaftliche Erkenntnis ıcht täuschen las-
sen. Ist eine mathematische Wahrheıit einmal einsichtig geworden, ann mMan

icht tiefer 1n S1e eindringen, weil s1e selhbst keine Tiete hat: INan ann NUr von ıhr
AUS weıteren Erkenntnissen un! auch verschiedenen Anwendungen weıter-
gehen. Man ann S1e iıcht durch Meditation 1Ns eigene geist1ge eın autfnehmen.
ber schon eın Kunstwerk annn INa  a} Ööfter betrachten un sıch davon be-
reichert f{ühlen, Je mehr 6S wahre Kunst 1st. Den Charakter eınes Menschen ann
INa  e ımmer tieter erfassen, ohne da{fß Neues hervortritt. Das bereits Bekannte wiırd
1Ur noch besser erkannt un: führt innıgerer geistiger Gemeinsamkeıt. Aus die-
ser E1igenschaft der Erkenntnis des Geıistigen ergibt sıch, dafß selbst das, W 45

Geheimnıis Christi menschlichem Verständnis noch irgendwie zugänglich ist, nıcht
autf einmal in seiner Tiefe ausgelotet werden ann. So kamen die Apostel 1m Um-
SaNg miıt dem Herrn einem ersten Verständnis. ber mit der Zeıt wuchs dieses
Verständnıis. Züge, deren Bedeutung ıhnen zunächst ıcht aufgefallen Wal, tratfen

1U als wichtig un: bedeutsam hervor. Vor allem aber wurde das eigentliche (ze-
heimnıis selbst, ohne aufzuhören, eın Geheimnıis se1ın, gewichtiger un vertiefte
den Sinn der Einzelheiten. Von diesem NCUCNH, tieferen Verständnis AUuUS gesehen
mußte 6S den Aposteln erscheinen, als hätten s1e den Herrn nıcht verstanden, auch
da, S1E ıh iıcht eigentlich mißverstanden, ohl aber die Tieten, dıe ın seinem
TIun un in seiınen Worten verborgen Jagen, iıcht bemerkt hatten. Auch jier konnte
NUr der Blick auf die geistige Ganzheıit dessen, W as sıch 1 Leben Christı kundgab,
eın echtes Ausdrücklichwerden VO  } bısher 1Ur Miterkanntem, aber ıcht ausdrück-
lich Bemerktem un ıcht genügend Verstandenem eigenwillıge nachträg-
ıche Auslegungen abgrenzen.
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Bekenntnis in der heufigeh eıt
Aus dem Bisherigen ergibt sıch, dafß die Auseinandersetzung zwischen den Vel-

schıiedenen Religionen in der heutigen pluralıstischen Gesellschaft iıcht in erster

Linıe vVvon der Theologie un der Wissenschaft eısten 1St. Deren Arbeıit 1st ZW ar

von vrößter Bedeutung un: unentbehrlich. ber die Entscheidung £51lt durch das
Zeugnis ihrer Bekenner, durch eın Leben, das sıch bemüht, in Einklang kom-
men MIt dem, W as 8803  ®} für wahr hält Denn schließlich xibt in diesem Rıngen die
geistige Kraft, die Wiırklichkeit, die hınter dem Zeugni1s steht un den Opfern
befähigt, den Ausschlag. Dıie ruhige, untanatische Bewährung 1m Leben gegenüber
allen Wiıderständen der Welt 1St das beste Zeugnis tür die Wahrheit einer Religion,
W1e es schon Tertullian ZESAQL hat das Blut der Martyrer 1St Aame für ( hrı-
sten Nur durch die Tiefe und Mächtigkeit der Hingabe un der Opferbereitschaft
erwe1lst sıch die geistige Wirklichkeit un entscheidet sıch, welcher Religion reinere
Wahrheit un orößere geistige raft zukommt, weıl S1e mit der göttlichen
Wirklichkeit verbunden 1St un S1e besser und tietfer erkannt hat

Man Mag bedauern, dafß in der heutigen eıt viele zußere Stützen des Chri-
stentums gefallen sınd un! manche Schutzwälle, die INnd  } es erum BCEZORCH
hatte, abgetragen wurden. Es 1St 1aber tröstlıch wI1ssen, daß die Kırche, sosehr
S1ie wünschen muß, da{f(ß alles in der Welt dem Reiche (sottes diene, auch ohne diese
Stützen bestehen Aann. Dıie eigentliche raft erwartet das Christentum seinem
Wesen ach ıcht Aaus der Welt, sondern VO  e (SOFT. her, Von Gott, der der Welt iıcht
verhaftet 1St un S$1e iıcht braucht. Er wiırd dıe Wahrheit auch ohne Hılte der Welt
bewahren können. In der Entblöfßung VO  e} aller weltlichen Hılte strahlt die ye1-
stige Macht heller un unmißverständlicher auf

Das will iıcht bedeuten, da{iß sich der Christ AUS der Welt zurückziehen soll Im
Gegenteıl, 1n der Welt MU die Wahrheit un die raft seines Glaubens erwei-
SC17I:- Von seinem Glauben her mu{fß versuchen, die Welt nach dem Wıllen (jottes
umzugestalten, ZuUuerst die eigene Welt seiner Famiuilie un se1nes Beruftes, annn auch
die weıteren Bereiche, in denen steht. Weıl seinen endgültigen Standpunkt
außerhalb der Welt hat, ann die Welrt ın Bewegung setfzen un s1e VO  ; der
Knechtschaft der Vergeblichkeit un Sinnlosigkeıit erlösen (Röm S, 9—2
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